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Gabri van Tussenbroek
Hausbau in Holland. Bauen – Städte – Häuser
Eine Einführung

Für das Jahr 2010 ist Amsterdam als Ta-
gungsort des Arbeitskreises für Hausfor-
schung bestimmt worden. Nachdem 1972
Zwolle besucht worden war, 1988 die Jah-
restagung des AHF in Utrecht und ’s-Her-
togenbosch stattfand, und 2001 Maastricht
der Haupttagungsort war, schien es an der
Zeit, erneut den Blick nach Nordwesten zu
richten, und nun einen Überblick über die
jüngsten niederländischen Forschungen zu
bieten. Der Schwerpunkt sollte diesmal auf
den Provinzen Noord- und Zuid Holland
liegen, damit auch Holland unter den vom
Arbeitskreis besuchten Regionen der Nie-
derlande abgedeckt ist.1 Zentrales Thema
dabei war der Hausbau in der Stadt – und
besonders in Amsterdam und Leiden – und
damit auch die bürgerliche Wohnkultur
Hollands vom 15. bis zum späten 19. Jahr-
hundert.

Der städtische Hausbau in Holland ist ei-
ne sehr typische Ausdrucksform der selbst-
bewussten bürgerlichen Kultur. Er hat in
Bautechnik, Materialanwendung und Ty-
pologie Verwandtschaft mit anderen nie-
derländischen und nordwesteuropäischen
Regionen, jedoch waren das Klima, das
komplette Fehlen von Naturstein und die
massenhafte Anwendung von Backstein seit
dem 13. Jahrhundert sowie die Entwick-
lungsgeschichte Hollands,2 mit ihrer sehr
starken bürgerlichen Organisation und ho-
hen Urbanisierung, grundlegend für eine
spezifische Ausprägung: Schmale Parzellen,
die Nähe zum Wasser und die Beziehung
zwischen Wasser und Bebauung sowie die
vor allem in konstruktiver Hinsicht eige-

nen Lösungen auf dem Gebiet zum Beispiel
der Dachkonstruktionen sind nur einige
der Kennzeichen. Außerdem gab es die
schwierigen Bodenbedingungen, die beim
Bau der jüngeren Städten, wie Amsterdam,
von erheblichem Einfluss waren: Das Bau-
en wird in großen Teilen Hollands auf-
grund des sumpfigen Bodens von einer
leichten Bauweise geprägt, die mit ihren
dünnen Mauern zwar schon im späten Mit-
telalter den Eindruck von Steinbau vermit-
telt hat, jedoch mit ihren Holzskeletten
noch lange bis in das 17. Jahrhundert als
Holzbau betrachtet werden kann. Außer-
halb der Städte sind in Holland sogar bis ins
19. Jahrhundert viele Wohnhäuser aus
Holz gebaut worden. Dabei muss betont
werden, dass es sich bei den bürgerlichen
Bauten fast ausschließlich um eine Reihen-
hausbebauung von Einfamilienhäusern
handelte, die jedoch Wohn-, Arbeits- und
Speicherfunktionen jeweils unter einem
Dach vereinten. Nur die ärmere Bevölke-
rungsschicht war dazu gezwungen, sich
Häuser zu teilen.3

So unterschiedlich die Schicksale der
verschiedenen Orte auch sind4, weist Hol-
land eine Vielzahl von Städten unterschied-
licher Größe auf, deren Entwicklung – bei
allen speziellen geschichtlichen Entwick-
lungen im Detail – sich auf einige Grundzü-
ge verallgemeinern lässt. Zu unterscheiden
sind die älteren Städte, die – wie Delft,
Dordrecht, Haarlem oder Leiden – noch
auf sandigem Boden gebaut sind, von den
jüngeren – wie Amsterdam, Gouda und die
Städte an der Zuiderzee –, für die die Grün-
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dung auf moorigem Boden charakteristisch
ist (Abb. 1).5 Die Hauslandschaft wurde in
allen Fällen fast komplett von den Bürgern
und dem nicht-adeligen städtischen Patrizi-
at bestimmt, da der Adel – anders als in an-
deren niederländischen Provinzen – in den
meisten holländischen Städten nach dem
16. Jahrhundert kaum vertreten war.6 Die
kirchlichen Organisationen haben dagegen
auch in Holland der räumlichen Entwick-
lung der Städte ihren deutlichen Stempel
aufgedrückt. Nach der Reformation7 –
Amsterdam entschied sich erst 1578 als
letzte holländische Stadt für den Aufstand
und den Wechsel zum Protestantismus –
wurden die Klosterareale von den weltli-
chen Behörden konfisziert und für den Bau
von Privathäusern verkauft oder dienten
der Unterbringung bürgerlicher Institutio-
nen caritativer Prägung, etwa Waisenhaus-
oder Altersheimstiftungen.

Ab dem Ende des 16. Jahrhunderts ent-
wickelte sich Holland zu einer weltum-
spannenden See- und Handelsmacht.8 Die
Gründung der Vereinten Ostindischen
Compagnie 1602, war nicht der Zusam-
menschluss einzelner kapitalkräftiger
Händler, sondern gab auch einer viel brei-
teren Schicht die Gelegenheit, mit geringen
Einlagen an dem gewinnbringenden Unter-
nehmen des Kolonialhandels profitabel
teilzuhaben. Eine rasante Zunahme des
Reichtums zeigte sich deswegen nicht nur
in Amsterdam, sondern in der ganzen Re-
publik. Selbstverständlich schlug sich diese
finanzielle Blüte in der städtischen Wohn-
kultur nieder, die, wenn auch am Ende des
17. Jahrhunderts die Gewinne und die
Macht der Republik geringer wurden, von
wohlhabenden Rentiers bis in das 19. Jahr-
hundert laufend den sich verändernden
Moden angepasst wurde. Der Siedlungs-
und Baudruck auf die Amsterdamer Innen-
stadt war ab dem späten 16. Jahrhundert so
groß, dass die meisten Häuser in wenigen
Jahrzehnten völlig neu gebaut oder zumin-

dest erhöht wurden. Bei bauhistorischen
Untersuchungen sind Funde von Bausub-
stanz aus der Zeit vor etwa 1580 dagegen
rar.9 In der folgenden Bauwelle sorgten die
verbesserten Fundierungstechniken dafür,
dass in der Stadt die Holzbauweise aufgege-
ben wurde, obwohl dies große finanzielle
Aufwendungen erforderte.10

Nachdem das 18. Jahrhundert einen wei-
teren ökonomischen Rückgang gebracht
hatte, war durch die Gründung des König-
reichs der Niederlande nach 1815 mit der
Abtrennung der südlichen Niederlande
vom Norden im Jahr 1830 der Tiefpunkt
erreicht. Ab der Mitte des 19. Jahrhunderts
erholte sich das Land, was auch an der Bau-
kunst und den vielen Neubauten ablesbar
ist. Hatte es seit dem 17. Jahrhundert kaum
noch städtebauliche Erweiterungen gege-
ben, so änderte sich das ab etwa 1860 ra-
sant. Die Stadtbefestigungen wurden auf-
gehoben und Tausende von Häusern ge-
baut, sowohl für die in großer Zahl den
Städten zuströmenden Fabrikarbeiter, als
auch für die Oberschicht, die sich imposan-
te Stadtvillen leisten konnte.11 Die Verän-
derungen der Häuser hatten seit dem 17.
Jahrhundert vor allem darin bestanden, die
Hausfassaden zu erneuern – die Häuser
selbst blieben stehen – und die Ausstattun-
gen den wachsenden Anforderungen an
Wohnkomfort anzupassen.12 Nun wurde
selbst bei den Neubauten die Tradition –
zumindest in gestalterischer Hinsicht –
fortgesetzt.13 Die Häuser der Bau- und Ur-
banisierungswelle der zweiten Hälfte des
19. Jahrhunderts waren stark vom Bauen
zur Hochzeit der Republik im 17. Jahrhun-
dert inspiriert. Wie überall in Europa, wur-
den jedoch immer mehr neue Baumateria-
lien verwendet, und zugleich weitete sich
die funktionale und ästhetische Architek-
turdebatte auf eine internationale Ebene
aus. Der daraus resultierende Bruch mit der
klassischen Tradition, und der Aufbruch in
die internationale, moderne Zeit waren je-
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doch nie vollkommen: Die eigene Vergan-
genheit und die historische Bautradition
blieben immer eine wichtige Inspirations-
quelle.

Forschungsstand

Der Kenntnisstand in Bezug auf die Häuser
in Amsterdam und dem übrigen Holland
kann nicht unabhängig von der gesamt-nie-
derländischen Forschung betrachtet wer-
den.14 In Amsterdam publizierte A.W.
Weissman 1885 im Jahrbericht des Konin-
lijk Oudheidkundig Genootschaps 1885 ei-
ne kurze Studie zum Amsterdamer Wohn-
haus. Danach versuchten die Publikationen
von D. F. Slothouwer (1928)15 und A. A.

Kok (1941),16 einen umfassenderen Über-
blick über das Amsterdamer Wohnhaus zu
bieten.17 Diese Architekten schenkten auch
der räumlichen Entwicklung hinter den
Fassaden Aufmerksamkeit, eine Herange-
hensweise, die sich erst deutlich später all-
gemein durchsetzen sollte. Hierbei konzen-
trierte sich Slothouwer auf die Zeit von
1600 bis 1800 mit dem Ziel, eine Übersicht
der Entwicklung der unterschiedlichen Ty-
pen aus der Blütezeit der Stadt zu skizzie-
ren. Er betrachtete dabei nicht nur Fassa-
den und Grundrisse, sondern auch einige
konstruktive Aspekte. Kok behandelte die
Häuser vom Mittelalter bis zu seiner Ge-
genwart, wobei auch er Fassadenentwick-
lung, Typologie und Grundrisse im Blick
hatte.18 Zu einer systematischen Herange-
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hensweise gelangte Eelke van Houten, der
auf der Grundlage des 1768 von Caspar
Philips veröffentlichen Werkes der Grach-
tenfassaden für jedes einzelne Haus eine
kurze Bau-und Bewohnergeschichte publi-
zierte, wobei jedoch die erhaltene histori-
sche Bausubstanz zum größten Teil außer
Betracht gelassen wurde (Abb. 2).19

Insgesamt dauerte es bis die sechziger
Jahre des 20. Jahrhunderts, bis die Grund-
lage der modernen niederländischen Haus-
forschung in methodischer, bauhistorischer
und typologischer Hinsicht in zwei Studien
entwickelt wurde. Coenraad L. Temminck
Groll schrieb Middeleeuwse stenen huizen
te Utrecht (1963), und Ruud Meischke und
Henk J. Zantkuijl publizierten 1969 Het
Nederlandse woonhuis van 1300–1800.
Auf beiden Werken baut die Forschung bis
heute auf.20 Henk Zantkuijl publizierte zu-
dem von 1973 bis 1992 die Reihe Bouwen
in Amsterdam, die einen grundlegenden
Überblick zu vielen Aspekten aus fünf Jahr-
hunderten des Amsterdamer Wohnhauses
bietet.21 Ein anderes Standardwerk ist Het
Grachtenboek, das 1991–1992 in zwei
Bänden erschien, und eine Fülle an Materi-
al zu der Bau- und Bewohnergeschichte der
Häuser an den Amsterdamer Grachten prä-
sentiert.22 Auch andere publizierten regel-
mäßig über vor allem die konstruktiven
Aspekten der Hausbauten sowohl in Ams-
terdam als auch in anderen holländischen
Städten.23 Neben diesen stadttopographi-
schen Ansätzen erschien in den Jahren
1993–2000 das vierbändige Übersichtwerk
Huizen in Nederland auf der Grundlage des
inzwischen im Eigentum des Vereins Hen-
drick de Keyser zusammengebrachten
Hausbestandes, wobei der zweite Teil Ams-
terdam gewidmet, und Noord- und Zuid
Holland über zwei Bände verteilt worden
waren.24 Neben der Erarbeitung eines Ka-
talogteils war es das Ziel der Autoren, die
regionalen Unterschiede des niederländi-
schen Hausbaus besser abzugrenzen. Dies

gelang allerdings nicht gleichmäßig für das
ganze Land, denn insbesondere dort, wo es
um die Analyse der Häuser in kleineren
Städten geht, stößt der Anspruch einer
übergreifenden Darstellung an die Grenzen
der regional doch sehr unterschiedlichen
und ungleichmäßigen Forschungslage. Zu-
gleich entwickelte die Hausforschung wei-
tere Forschungsinteressen, wie zum Bei-
spiel am jüngeren Wohnhaus25 oder an der
Ausstattung der Häuser in Zusammenhang
mit ihren Bewohnern.26

Träger der Forschungen

In Amsterdam, wo 1953 das Bureau Monu-
mentenzorg gegründet worden war, das ab
den späten 1950er Jahren hauptsächlich
Häuser des 16. Jahrhunderts dokumentier-
te, wurde die Grundlage der Kenntnisse
zum Hausbau vor allem von der Denkmal-
pflege gelegt, obwohl es in der bald sechzig-
jährigen Geschichte des Bureaus Zeiten mit
größerem oder geringerem Interesse an sol-
chen Forschungen gegeben hat.27 Die
Kenntnis des Bestandes bot auch ein Hilfs-
mittel bei der Pflege der historischen Stadt,
die vor allem in den 1960er und 1970er
Jahren in Amsterdam sehr vernachlässigt
worden war. Auch in den anderen Teilen
des Landes war es die Denkmalpflege, die
zum größten Teil die Hausforschung be-
stimmte. Außer sehr vielen Wohnhausdo-
kumentationen des Rijksdienst voor de Mo-
numentenzorg (RDMZ) in den 1970er und
80er Jahren28 waren es in den Niederlan-
den ab 1975 vor allem auch die Städte Ut-
recht und ’s-Hertogenbosch, die auf insti-
tutioneller Ebene eine systematische Haus-
forschung betrieben, mit dem Ziel, die je-
weilige Innenstadt komplett zu erfassen.
Obwohl die in Amsterdam praktizierte Me-
thode an das systematische Vorgehen in Ut-
recht und ’s-Hertogenbosch nicht heranrei-
chen kann, wurde auch hier ein Gerüst er-
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arbeitet, mit dem die wichtigsten Eckpunk-
te und Entwicklungslinien der gebauten
Stadtgeschichte umrissen sind.29

In Leiden wird – nach den schon früher
einsetzenden archäologischen Forschungen
– seit 2001 von der Stadt auch bei den Bau-
ten selbst geforscht. Die ersten, vor allem
auf die sehr praktischen Ziele denkmalpfle-
gerischen Umgangs beschränkten Untersu-
chungen führten zu einer Bewusstwerdung
über die reichen Bausubstanz der Stadt: die
mittelalterliche Stadt wurde hier quasi wie-
der entdeckt. Die Stadt Leiden hat sich da-
raufhin entschieden, die Haus- und Baufor-
schung fest in der Denkmalpflege zu veran-
kern. Die Stadtbauhistoriker konzentrieren
sich auf Dokumentations- und Öffentlich-
keitsarbeit. Auch für andere holländische
Städte wie Delft, Edam, Den Haag, Haar-
lem oder Hoorn gilt, dass bereits Grundla-

genforschungen zu den Häusern betrieben
wurden, obwohl der Stand in methodischer
und inhaltlicher Hinsicht noch sehr unter-
schiedlich ist.

Eine strukturelle Änderung in der Betei-
ligung der Kommunen an der Erforschung
ihres Häuserbestandes hat sich nach 1988
langsam entwickelt. In Zusammenhang mit
der zunehmenden Dezentralisierung der
denkmalpflegerischen Aufgaben wuchs auf
Gemeindeebene das Bedürfnis nach Kennt-
nissen über die eigene historische Bausub-
stanz. Viele Städte begannen nun, bauhisto-
rische Untersuchungen durchzuführen
oder durchführen zu lassen.30 Aber auch im
Jahr 2010 ist die Lage noch sehr unter-
schiedlich: Es gibt Städte, wo sich in den
vergangenen zehn Jahren die Bauforschung
durchgesetzt hat,31 aber auf Landesebene
sind dies doch eher Ausnahmen, denn eine
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zentrale Steuerung solcher Initiativen gibt
es nicht.

Wohl aber gibt es eine Koordination, de-
ren Ansätze weit zurück reichen. Schon seit
1959 sind vom Rijksdienst voor de Monu-
mentenzorg unter Ruud Meischke Informa-
tionstreffen angeboten worden. Ab 1973
organisierte Dik Berends etwa sechs mal
pro Jahr sogenannte „Dokumentationstref-
fen“ beim RDMZ. Die Treffen werden
noch immer organisiert und seit 1987
Bouwhistorisch Platform genannt.32 1991
wurde die Stichting Bouwhistorie Neder-
land gegründet, die inzwischen etwa 300
Mitglieder hat, und seit 2004 gibt es einen
Konvent der niederländischen Stadtbauhis-
toriker, dem sich immer mehr Städte an-
schließen.33 Es sind vor allem die Städte des
Konvents, die im Moment dabei sind, Kar-
ten der überlieferten bauhistorischen Sub-
stanz herzustellen (Abb. 3, Abb. 4).34 Es
fehlt bislang aber ein übergreifendes For-
schungsprogramm, das die niederländische
Hausforschung inhaltlich anleitet und me-
thodisch vereinheitlicht und entwickelt.35

Die Kenntnisse in Bezug auf den histori-
schen Hausbau sind also fragmentiert, und
es gibt bislang nur wenig Synthesen.36

Einer der Gründe hierfür ist das hohe
Maße an Selbstorganisation der niederlän-
dischen Bauhistoriker und Hausforscher.
Die meisten Bau- und Hausforscher sind als
Mitarbeiter in den städtischen Behörden
oder freiberuflich im Dienste der Denkmal-
pflege tätig, die ihre wichtigste Aufgabe
auch in den Niederlanden darin sieht, die
Altbauten pragmatisch in Hinblick auf an-
stehende Baumaßnahmen zu dokumentie-
ren und zu bewerten, und weniger in der
systematischen und synthetisierenden Er-
forschung und systematischen Publikati-
on.37 Vereinfacht gesagt, liegt die nieder-
ländische Hausforschung also in den Hän-
den der Denkmalpfleger und der Stadt-
kernarchäologen. An den Universitäten
wird die Geschichte des Bauens und Woh-

nens nicht strukturell thematisiert, obwohl
in den vergangenen Jahrzehnten auch aus
diesem Bereich gelegentlich wichtige Dis-
sertationen und andere Studien entstanden
sind.38

Forschungsthemen und Methoden

Der hiermit vorliegende Band Hausbau in
Holland ist der Versuch eines Überblicks zu
den aktuellen Forschungsthemen in der
holländischen Hausforschung. Eines der
Kennzeichen der jüngsten Entwicklungen
in den Niederlanden ist es, dass Archäolo-
gie und Baudenkmalpflege stärker zusam-
menarbeiten, was sich auch in der Gesetz-
gebung und behördlichen Organisation der
Denkmalpflege zeigt, angefangen bei der
Zentralinstanz. 2006 wurden der damalige
Rijksdienst voor het Oudheidkundig Bode-
monderzoek und der Rijksdienst voor de
Monumentenzorg zu einem einzigen Rijks-
dienst voor het Cultureel Erfgoed fusio-
niert.39 Auf Basis der Konvention von Mal-
ta, die die Niederlande ebenso wie inzwi-
schen auch Deutschland unterzeichnet ha-
ben, sind Auftraggeber bei Bodeneingriffen
dazu verpflichtet, die archäologischen Spu-
ren dokumentieren zu lassen.40 In der Bau-
denkmalpflege fehlt bislang eine solche
umfassende gesetzliche Bestimmung, ob-
wohl auch hier versucht wird, die Doku-
mentation und Kartierung der kulturhisto-
rischen Werte zu vereinheitlichen und zu
professionalisieren.41

Die Forschungsthemen variieren zwi-
schen Fragen der städtebaulichen Entwick-
lung und der Stadtgeschichte42 zu techni-
schen Aspekten des Bauens und der „Ver-
steinerung“ und den bautechnischen Inno-
vationen.43 Auch die kulturhistorische Seite
des historischen Bauwesens wird themati-
siert.44 Da die volkskundliche und die mu-
seale Hausforschung in den Niederlanden
nur wenig vertreten sind, liegen die

16 Jahrbuch für Hausforschung 61



Schwerpunkte mehr auf der Architektur
und der Ausstattung als auf der Nutzung
der Häuser. Das kommt zum Ausdruck in
der Analyse der architektonischen Aspekte
der Wohnhausfassaden und der Aufstellung
entsprechender Typologien.45 Die tatsäch-
liche Wohnkultur, die sich oft anders und
reicher gestaltete, als es die zurückhalten-
den Fassaden vorgeben, wird vor allem an
Hand der Ausstattungen erforscht. Beson-
ders auf diesem Gebiet hat sich in den ver-
gangenen Jahren viel Neues getan, und es
gibt in Teilbereichen verschiedene Ansätze,
diesen Aspekt in der Hausforschung besser
zu verankern, wobei auch dabei wieder
denkmalpflegerische Zielsetzungen im
Vordergrund stehen.46 So sind in diesem
Band Forschungen vertreten in Bezug auf
Wohnhausausstattungen des 16., 17., 18.
und 19. Jahrhunderts.47 Die Wertschätzung
des stratigraphischen Aufbaus des Häuser-
bestandes führt allmählich zu einem nuan-
cierteren Blick auf das gebaute Erbe: Die
Zeit, in der nur nach dem Mittelalter ge-
sucht wurde, ist schon längst vorbei. Die er-
haltene Substanz ist sehr reichhaltig und
bietet genügend Anlass zu vielschichtigen
Forschungen.

In methodischer Hinsicht wird auf den
bestehenden Forschungen aufgebaut.48 Vor
einigen Jahren erschien eine Übersicht der
Methoden und Techniken in der niederlän-
dischen Bauforschung.49 Auch hier bildet
die traditionelle Architektur nicht länger
das wichtigste Forschungsgebiet: Jüngere
Materialien und Konstruktionen, eine inte-
grierte Herangehensweise aus kunsthistori-
scher und materialtechnischer Sicht, und
eine noch immer wachsende Interdiszipli-
narität sind wichtige Tendenzen.

Die Dendrochronologie – im archäologi-
schen Bereich schon länger üblich und von
dem Rijksdienst voor het Cultureel Erfgoed
seit etwa zwanzig Jahre eingesetzt – wird in
Amsterdam und Leiden seit einigen Jahren
systematisch angewendet. In beiden Städ-

ten hat das zu neuen Kenntnissen in Bezug
auf die Datierung bauhistorischer Phäno-
mene sowie den historischen Holzhandel
und die Holzverwendung geführt.50 In an-
deren Städten bleibt jedoch für die Dendro-
chronologie der Rijksdienst nach wie vor
eine wichtige Stütze.

Für die Weiterentwicklung der Hausfor-
schung stellen sich zwei spezielle Aufgaben.
Was den städtischen Hausbau betrifft, so ist
eine bessere Erschließung der bisher schon
untersuchten, aber oft noch unpublizierten
Häuser erforderlich. Eine Arbeitsgruppe
des Konvents der niederländischen Stadt-
bauhistoriker und der Stichting Bouwhisto-
rie Nederland widmet sich jedoch im Mo-
ment dieser Aufgabe, die einen strukturier-
ten Zugriff auf diese Daten und damit die
Schließung mancher Kenntnislücke ermög-
lichen soll. Zudem ist es notwendig, dass
für jede einzelne Stadt eine Übersicht der
wichtigsten bauhistorischen Phänomene
aufgestellt wird.51 Im Anschluss an entspre-
chende Unternehmungen der Archäologie
und als Fortsetzung der in der Vergangen-
heit im Restauratievademecum publizierten
„Dokumentationsblätter“ soll auch für die
Haus- und Bauforschung eine (virtuelle)
Referenzsammlung entstehen. Gegenüber
diesen Fortschritten in der Erforschung des
städtischen Hauses ist die Erforschung des
ländlichen Haus in den letzten Jahren et-
was ins Hintertreffen geraten. Notwendig
wäre deshalb ein spezielles Forschungspro-
gramm zur ländlichen Architektur.52

Hausbau in Holland

Dieser Band Hausbau in Holland ist in drei
Teile gegliedert. Der erste Teil, „Bauen“,
widmet sich typischen ortsgebundenen Fra-
gen zu technischen Lösungen des Bauens
im oft sumpfigen Boden; es werden ebenso
archäologische Fragen behandelt wie
Aspekte der Fundamentierung, und der
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„schwimmenden“ Keller, die Schwimm-
bagger und die Dachstühle. Dabei wird
auch die Fragen nach der Herkunft des hol-
ländischen Bauholzes und nach Anforde-
rungen gestellt, denen die Bauhandwerker
unterworfen waren, ehe sie ihr Handwerk
als Meister ausüben durften. Am Ende des
ersten Teils werden die Ergebnisse einer
bauhistorischen Untersuchung des Amster-
damer Rathauses publiziert, ein innovati-
ves Gebäude, dass sowohl in technischer als
auch gestalterischer Hinsicht von Einfluss
auf das Bauen in und außerhalb der Stadt
war.53

Im zweiten Teil, „Städte“, wird an Hand
der Städte Leiden, Amsterdam, Enkhuizen
und Amersfoort in chronologische Weise
die Stadtentwicklung dreier holländischer
Städte (und einer, im Rahmen der Tagung
besuchten, Utrechter Stadt) dargestellt,
und ein Einblick in die wirtschaftlichen und
(geo)politischen Aspekte geboten, die bei
der, teilweise sehr unterschiedlichen Ent-
wicklungsgeschichte dieser Städte eine Rol-
le gespielt haben. Dabei war die „Art“ der
Stadt sehr wichtig: War Leiden eine Stadt
der Produktion, so kann Amsterdam dage-
gen als Stapelstadt bezeichnet werden. Die-
ser Aspekt der unterschiedlichen Hauptein-
nahmequellen der Städte wird hier nicht
weiter thematisiert, wäre jedoch auch für
die Entwicklung anderer Städte in Holland
wie Alkmaar, Enkhuizen, Hoorn, Medem-
blik, Haarlem, Den Haag, Delft, Rotter-
dam als Grundvoraussetzung der jeweili-
gen Entwicklung zu bestimmen. Die geo-
graphische Lage und die Nähe der hollän-
dischen Städte zueinander haben dabei oh-
ne Zweifel – nicht zuletzt in der Art einer
„Arbeitsteilung« – eine Rolle gespielt.54

Im dritten und letzten Teil werden unter-
schiedliche Aspekte des holländischen
Hausbaus behandelt: Diese variieren vom
Hausbau in Leiden und dem dortigen Sub-
ventionssystem bis zu dem breiten Feld von
Ausstattung und Gestaltung der Amsterda-

mer Wohnhäuser vom späten 16. bis zum
späten 19. Jahrhundert: Es werden Fragen
behandelt, wie man in der Vergangenheit
seine Häuser dekoriert hat, welche Ent-
wicklungen es an den Fassaden- und
Grundrissgestaltungen gab, welche Auffas-
sungen in Bezug auf Konstruktion und Or-
nament vorherrschten, welche Materialien
dabei bestimmend waren, wie man in den
Häusern gelebt hat und wie Wasserzu- und
-abfuhr bewerkstelligt wurden? In mehre-
ren Aufsätzen wird die Wechselwirkung
zwischen Material und Gestaltung themati-
siert, wobei versucht worden ist, die Ent-
wicklungen bis ins frühe 20. Jahrhundert
einzubeziehen.

Schluss

Die in diesem Band behandelten Häuser
und Städte spiegeln die bürgerliche Gesell-
schaft wider, die in Holland schon seit dem
späten Mittelalter vorherrschend ist. Die
Autonomie der Städte verlangte und gebar
pragmatische, maßgeschneiderte Lösun-
gen. Dabei lehren die ökonomischen, wirt-
schaftlichen und politischen Schicksale der
Städte uns viel über die Versuche früherer
Generationen, ihre (Wohn)Umgebung zu
gestalten und aufrecht zu erhalten. Die
Häuser Leidens bieten dafür reiches An-
schauungsmaterial, da sie, durch ihr höhe-
res Alters, öfter umgebaut und angepasst
worden sind, während die Masse des Ams-
terdamer Baubestandes erst aus der – jün-
geren – Blütezeit der Stadt stammen. Die
Häuser Enkhuizens sind, nach einer kurzen
Blüte der Stadt, zum Teil sogar schon wie-
der verschwunden.

Die Kontakte zwischen den Städten wa-
ren dicht, und ihre Schicksale entspre-
chend eng miteinander verknüpft: Als
Amsterdam 1452 einem Stadtbrand zum
Opfer gefallen war, erließ die Stadt Leiden
innerhalb kürzester Zeit besondere Brand-
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schutzmaßnahmen;55 die gewaltige Immi-
grationswelle aus Antwerpen und anderen
Städten der südlichen Niederlande am En-
de des 16. Jahrhunderts hatte einen direk-
ten Einfluss auf die Amsterdamer Innen-
ausstattungen, während umgekehrt die In-
novationen im und am neuen Amsterda-
mer Rathaus weit über Amsterdam hinaus
von Einfluss auf die Ausstattung der Bür-
gerhäuser waren.56 Eng waren auch die Be-
ziehungen zwischen Stadt und Land: Auf
der einen Seite gab es Konkurrenz – so ist
das Verschwinden der Holzskelette in
Amsterdam auch in Verbindung mit einem
Machtstreit zwischen Amsterdamer Bau-
leuten und Holzlieferanten von außerhalb
zu sehen57 – auf der anderen Seite konnten
Stadt und Land nicht ohne einander exis-
tieren, und es war diese Wechselwirkung,
die Holland im 17. Jahrhundert zum Zent-
rum der Welt machte.58

Es ist gerade diese Blütezeit Hollands,
die auch im 19. Jahrhundert die Architek-
tur erneut stark beeinflusst hat. So ist das
„typische“ Amsterdamer Wohnhaus wie-
derzufinden in den Fassaden des Zentralen
Bahnhofs und des Rijksmuseums in Ams-
terdam. Als die Niederlande im 19. Jahr-
hundert ein Königreich wurden, war der
bürgerliche Wohnhausbau ein so selbstver-
ständlicher und fester Anteil der niederlän-
dischen Kultur, dass sogar der königliche
Pavillon des Amsterdamer Bahnhofs am
Ende des 19. Jahrhunderts als ein Wohn-
haus gestaltet wurde.59

Summary

In 2010 the annual congress of the AHF
(Arbeitskreis für Hausforschung e.V. –
Working Group on House Research) took
place in Holland, focussing principally on
urban residential houses in Amsterdam and
Leiden. This contribution explains how ur-
ban housing in Holland has been deeply in-

fluenced by a highly developed civic cultu-
re, and how climatological circumstances,
the complete lack of natural stone, a vast
application of brick from the thirteenth
century onward and the history of Holland
itself were, in combination with other
factors such as weak subsoil, responsible
for specific building solutions. As everyw-
here, the history of house construction re-
flects the economic ups and downs of the
region.

In Holland, modern architectural re-
search dates back to the 1960s, with the
work of Coenraad L. Temminck Groll, Ru-
ud Meischke and Henk J. Zantkuijl. This
article briefly treats the historiography of
housing surveys in Holland, after which is
discussed how the municipal heritage aut-
horities of Amsterdam and Leiden conduct
research on historical houses. In 1988 a
process of decentralisation began, in which
the Dutch central government assigned ma-
ny aspects of heritage research and mana-
gement to the municipalities. This forced
municipalities to improve their knowledge
of their historical buildings, though the le-
vel of knowledge still varies greatly. The
Dutch Cultural Heritage Agency (Rijks-
dienst voor het Cultureel Erfgoed), the
Foundation for Building History Nether-
lands (Stichting Bouwhistorie Nederland,
since 1992) and the Convention of Dutch
Urban Building-Archaeologists (since
2004) have been working to coordinate re-
search and the exchange of knowledge.

This research covers a wide variety of
themes, from city development and history,
to technical, architectural and other cultu-
ral aspects. With respect to house interiors,
much has been discovered in the recent
past. The stratigraphical aspects of resi-
dential houses are more and more recogni-
zed. At present a study group is examining
the option of initiating a research program-
me to survey the most important historical
building elements and assemble – as is done
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in the archaeological world – a (virtual) re-
ference collection.

House Construction in Holland consists
of three parts: in the first, technical aspects
such as foundations, floating cellars, dred-
ging machines and roof constructions are
discussed. Other aspects include dendro-
chronological research, master craftsman-
ship and some recent discoveries in the se-
venteenth-century Amsterdam city hall.
The second part of this book deals with the
history of Leiden, Amersfoort, Amsterdam
and Enkhuizen, showing how economic

and (geo)political factors influenced very
different architectural and urban planning
developments, as reflected in the houses of
these towns. In the third and last part of
this book, many considerations affecting
house construction are presented, varying
from house construction in Leiden and the
way the city’s government has granted fi-
nancial support to refurbish weak roofs, to
a wide range of interiors and architectural
aspects of housing construction in Amster-
dam from the sixteenth to late nineteenth
centuries.
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diesem Band. In der Resolution ist die Rede von

vorgefertigten Holzelementen, nicht explizit

von Holzskeletten.

58 Vgl. Clé Lesger: Handel in Amsterdam ten tijde

van de Opstand. Kooplieden, commerciële ex-

pansie en verandering in de ruimtelijke econo-

mie van de Nederlanden ca. 1550–ca. 1630.

Hilversum 2001. Siehe auch: Clé Lesger: Huur

en conjunctuur. De woningmarkt in Amster-

dam, 1550–1850. Amsterdam 1986.

59 Siehe den Beitrag von Coert Peter Krabbe in

diesem Band.
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